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Prolog

Sitka-Palast
2:32 nachts

„Nicky, runter!“, brüllte ihr Vater, und ihr kleiner Bruder ließ sich 
wie ein Stein fallen und rollte zur Seite. Die Dringlichkeit in der 
Stimme des Königs war nicht zu überhören, und fast hätte auch 
sie sich fallen lassen.

Alexandria hörte einen seltsamen Laut, den sie eigentlich hätte 
erkennen müssen … ihr Vater starrte auf zwei kleine gefiederte 
Dartpfeile, die in seiner Brust steckten. Er starrte …

(Welches Märchen willst du heute Abend hören, Alex?)
… alle starrten …
(Nein, Honey, davon bekommst du nur Albträume.)
… alles geschah so schnell …
(Es gibt nichts, wovor du Angst haben müsstest.)
… und dann …
(Alles kommt in Ordnung.)
… sank ihr Vater …
(Es gibt keine Ungeheuer.)
… langsam zu Boden.
Nun hörte sie einen anderen Laut: das scheußliche Klatschen 

eines Metallgegenstands auf einen menschlichen Körper. Aber 
sie hatte keine Zeit hinzuschauen, denn sie suchte nach etwas, 
das …

Dort.
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„Bist wohl doch nicht so schnell mit deiner Erbsenpistole, 
was?“, hörte sie jemanden – Kurt? David? – sagen.

„S-sie müssen mit mir kommen, Prinz Nicholas“, sagte der 
Unmensch. Er streckte ihrem kleinen Bruder die Hand hin, nach 
dem brutalen Anschlag auf den König wagte er es noch, ihrem 
kleinen Bruder die Hand hinzustrecken. „Ihr Platz ist bei uns.“

„Mach, dass du hier rauskommst, feiger Verräter!“, befahl Ale-
xandrias älterer Bruder David. Sie stimmte ihm von ganzem Her-
zen zu … bis zu einem gewissen Punkt jedenfalls. „Wenn du dich 
sofort verziehst, werden dir unsere Sicherheitsleute vielleicht 
nicht den Kopf abreißen.“

Warte. Nur eine Minute. Dann sorg ich dafür, dass du dich ewig 
an die Baranovs erinnerst, du Scheißkerl.

„Uns, Sir?“, fragte ihr kleiner Bruder Nicholas. Wie immer, 
wenn er unter Stress geriet, wurde er überhöflich.

Alexandria streifte einen Schuh ab. Es fielen zwar noch weitere 
Worte, doch für sie waren dies nur noch Hintergrundgeräusche, 
möglicherweise in der Art, wie ein Seestern den Ozean wahr-
nimmt. Unermesslich zwar, dabei jedoch auch unerheblich.

„Mein Vater ist der rechtmäßige König“, hörte sie Nicholas 
dann deutlich sagen. Nicholas war ein Kind, ein tapferes zwar, ein 
würdevolles Kind, aber viel zu jung, um zu wissen, dass es sinnlos 
ist, einem Extremisten Vernunft beibringen zu wollen.

„Devon!“, rief ihre Schwägerin Christina, und auch das hörte 
Alexandria: Wie ein Peitschenhieb dröhnte es in ihrem Kopf – 
Devon. Devon. Devon. „Sie werden hier nie wieder lebend raus-
kommen.“

Niemals.
Sie fing Nicholas’ Blick auf, der auf die Pistole gerichtet war. 

Das war Kurts Pistole, die dort auf dem Boden lag. Mahnend 
schüttelte sie den Kopf, doch er ignorierte sie und bückte sich 
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danach. Zum Glück schien Devon gerade von Prinzessin Chris-
tina abgelenkt.

„Sie haben’s verpfuscht, es ist gelaufen.“
Genau, es ist gelaufen.
„Du hast meinen Daddy erschossen“, sagte Nicholas, und nun 

sahen alle, was Alexandria ebenfalls sah: Er hatte Kurts Pistole. Er 
hielt sie ganz ruhig in seinen kleinen Händen, den Kolben eng an 
der linken Handfläche, den rechten Zeigefinger an der äußersten 
Spitze des Abzugs.

Ja, du hast meinen Daddy erschossen.
„Du hast meinen Herrscher und König erschossen und meinen 

Freund verletzt.“
Keine Angst, Nicky. Du musst das nicht tun. Ich werde ihn 

erledigen. Ich bringe das wieder in Ordnung.
„Euer Hoh-“
Es war das Letzte, was Devon jemals sagen sollte. Passend 

schien allerdings, dass es ausgerechnet die angemessene Titelan-
rede war. Oder zumindest der Teil einer solchen. Alexandrias 
Hände hatten sich um die Lehne eines Bankettstuhls geschlossen. 
Er bestand zwar aus Holz und nicht aus Metall, aber es würde 
sicher auch so gehen. Ihr Griff war fest und nicht schweißnass. 
(Die nächtlichen Schweißausbrüche sollten sie erst später heim-
suchen.) Sie hob den Stuhl hoch: Er war leicht, leichter als eine 
Feder.

Sie schwang den Stuhl wie ein Gewehr …
(„Honey, nicht so. Du wirfst ja wie ein Mädchen. Ja, ja, brauchst 

nicht gleich feministisch zu werden. So musst du werfen.“)
… und legte ihr ganzes Körpergewicht in den Schlag.
Der Unhold fiel nicht, er flog geradezu gegen die Wand. Es war 

überhaupt nicht das, was sie erwartet hatte, es sah nicht wie im 
Fernsehen aus. Vor allem Alexandrias Hände und Arme fingen 
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die Erschütterung des Aufpralls auf, und es sollte Tage dauern, 
bis sie ihre Hände wieder bis über die Schulterhöhe hinaus heben 
konnte.

Der Stuhl ging, wie sie berechnet hatte, nicht entzwei. Er war 
nämlich aus Hartholz hergestellt und hielt. Doch eine einmal 
ausgeübte Kraft muss schließlich auf irgendetwas wirken. Damit 
hatte sie auch gerechnet, und nach dem Blut zu schließen, das aus 
den Ohren des Unholds tröpfelte, war die Kraft genau dorthin 
gegangen, wohin sie auch hatte gehen sollen.

„So!“, sagte sie, die Arme immer noch zitternd. „Da hast –“ 
In diesem Augenblick erhob sich der Unmensch jedoch wieder. 
Ungerührt stand er vom Boden auf, während das Blut aus sei-
nen Koteletten tropfte, und dann bewegte er sich vollkommen 
normal, ganz ohne seine tödliche Verwundung zur Kenntnis zu 
nehmen. In ihrem Kopf schrie Alex stumm, sie schrie und schrie 
immer weiter.

Devon wischte ein paar Kuchenkrümel von seiner Uniform, 
dann entwand er Nicholas’ tauben Fingern die Pistole, erschoss 
ihren Bruder David …

(das stimmt nicht)
… erschoss ihren Bruder Nicky, erschoss ihre Schwägerin 

Christina. Er griff nach dem Stuhl …
(so war es nicht)
… schwang ihn …
(so ist es nicht gewesen)
… und das Letzte, was sie sehen konnte, war der Stuhl, der auf 

sie herniedersauste. Ihr letzter Gedanke war der, dass sie versagt 
hatte. Alle waren tot, und sie – sie hatte versagt.
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1
Sitka-Palast
2:42 nachts

Sie schrie nicht.
Sie schrie eigentlich niemals.
Sie zuckte lediglich im Bett zusammen, wappnete sich gegen 

den Schlag und brauchte etwa eine Minute, um gewahr zu wer-
den, dass dies nur der alte Albtraum war, dass sie nicht wirklich 
versagt hatte. Alle waren noch am Leben, sie hatte nicht versagt.

Sie hatte gar nicht versagt.
Prinzessin Alexandria, Dritte in der Thronfolge Alaskas, presste 

eine Hand vor den Mund, stürzte ins Bad und erbrach sich.

Alexandria schlich den Korridor entlang, wandte sich nach links, 
nickte einem an Schlaflosigkeit leidenden Lakaien zu und ver-
schwand dann leise im Kinderzimmer. Jedoch nicht leise genug 
für ihre Schwägerin Christina, die alles hörte.

Das Kinderzimmer lag direkt neben Davids und Christinas 
Schlafzimmer, und nachdem sie ihr Leben lang nur auf sich 
selbst hatte aufpassen müssen, hatte Christina inzwischen einen 
so leichten Schlaf wie eine Katze mit ADHS.

Nachts hatten sie kein Kindermädchen, und tagsüber lehnte 
Christina auch fast jede Hilfe ab. (Sie hatte die reizende Vorstel-
lung, ihre Tochter allein großzuziehen, was zwar bewunderns-
wert, allerdings auch etwas gewöhnlich war.)
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Da sie die Erlaubnis dazu hatte, nahm Alex das süß schlum-
mernde Baby hoch und drückte es an ihre Schulter. Dara regte 
sich im Schlaf, wachte jedoch nicht auf. Alex hielt die Kleine 
im Arm und fand in ihrer Wärme Trost, in ihrem süßlich-milchi-
gen Geruch, den flaumigen Härchen und der weichen Babyhaut.

„Wieder einen?“, fragte Christina flüsternd. Sie flüsterte nicht 
etwa wegen Dara: Den festen Schlaf der Kleinen konnte man 
getrost als Winterschlaf bezeichnen. Christina flüsterte vielmehr, 
weil sie ihren Ehemann nicht wecken wollte, der morgen ein 
mörderisches Programm mit Einweihungen und Chardonnay-
Umtrünken und Pinguinzählen zu absolvieren hatte. „Wie oft 
jetzt schon in dieser Woche – dreimal? Und dabei ist heute erst 
Dienstag.“

Alex zuckte die Achseln. Sie liebte Christina, sprach jedoch 
niemals über ihre Träume mit ihr. Das tat sie mit niemandem. Na 
ja, mit fast niemandem.

„Alex, um Himmels willen! Du musst doch mal Schlaf bekom-
men. Wann hast du das letzte Mal acht Stunden durchgeschla-
fen?“

Wieder ein Achselzucken. Alex liebkoste den Kopf der Kleinen 
mit dem Mund. Diese regte sich ein wenig und schnarchte dann 
weiter.

„Warum nimmst du nicht das Mittel, das dir Dr. Pohl verschrie-
ben hat? Heb bloß nicht wieder die Schultern, sonst reiß ich dir 
deine langen, schönen Haare aus.“

Alex schnaubte verächtlich. „Du machst mir keine Angst, denn 
du wirst ja richtig langsam auf deine alten Tage. Und du weißt 
auch, warum.“

„Na ja, vielleicht bin ich nach dem Baby nicht wieder so schnell 
auf die Beine gekommen wie nach –“

„Ist ’n bisschen spät für Witze.“
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„Ist für alles ’n bisschen zu spät. Und sie hat dir supergute 
Schlaftabletten verschrieben … aber du bist genau wie dein Bru-
der! Der würde nicht mal dann Schmerzmittel nehmen, wenn 
ihm ’ne Amputation bevorstünde. Ihr seid wirklich eine Familie!“

„Was für eine?“
„Ach, tu nicht so! Ich hab schon lange begriffen, dass ihr ’ne 

raue Bande von Königskindern seid, die sich aus der Wildnis 
ein Land geschnitzt hat … aber würde es dich denn tatsächlich 
umbringen, nur mal eine Schlaftablette einzuwerfen?“

„Mit dem Einschlafen habe ich ja gar keine Probleme“, erwi-
derte Alex. „Nur mit dem Durchschlafen. Tut mir leid, dass ich 
dich geweckt habe.“

Nun war Christina mit dem Achselzucken an der Reihe. „Ist 
doch keine große Sache. Ich hab ja keine Probleme mit dem 
Wiedereinschlafen“, fügte sie provokant hinzu. Doch als Alex 
schwieg, lenkte sie ein. „Also, normalerweise schon, zumal mor-
gen doch so viel ansteht und so weiter. Aber ich hatte heute keine 
Zeit für ein Nickerchen und – egal, das ist jetzt wirklich zu lang-
weilig. Ehrlich gesagt weiß ich auch gar nicht, warum ich davon 
angefangen hab … hör mal, warum nimmst du sie nicht zu dir mit 
ins Bett? Das hilft manchmal.“

Alex grinste ein wenig. „Du willst doch bloß ausschlafen.“
„Na ja, das ist noch ein Bonus, muss ich zugeben. Außerdem 

steigt die große Schau doch erst … wann eigentlich? Am Mittag?“
„Um eins“, präzisierte Alex. „Klingt, als hätte da jemand wieder 

mal den Plan nicht gelesen.“
„Sehr gut, eins, das ist noch besser. Hey, du brauchst sie auch 

bloß zu wickeln und zu füttern und mit ihr zu spielen, bis ich 
um … sagen wir um elf Uhr … aufwache?“

„Neun.“
„Gut.“ Christina beugte sich vor und küsste das Baby sanft auf 
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den Kopf. „Da bekomm ich noch eine Portion Extraschlaf, was 
für ein Glück! Quetsch mir die Kleine aber nicht.“

Gekränkt entgegnete Alex: „Das würde ich nie tun.“
„Weißt du, du hättest sicher mehr Sinn für Humor, wenn du 

nachts ein bisschen länger schlafen würdest.“
„Halt den Schnabel.“
„Ich mein ja nur …“, sagte Chris und verließ winkend das 

Zimmer.
Alex nahm Dara mit, legte die Kleine behutsam auf die linke 

Seite des Bettes (das vor Monaten aus genau diesem Grund an 
die Wand geschoben worden war), legte vorsichtshalber sämt-
liche Kissen auf den Boden und hüllte das Baby behutsam in 
eine Decke. Dara, die von alldem nichts mitbekam, schnarchte 
ungerührt weiter.

Fünf Minuten später war auch Alex eingeschlafen.
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